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l'Q eil einigell Jahren tummelt sich ein T ei l des experimentellen 
Dol Schri ftslellerpotem ia ls der deutschsprachigen Lileratu r nicht 
mcll r nur in dcn bekannten Literaturmagaz.inen numuskrlple (Gra7.) 
und wespennm (Wien), sondern auch in der bewuBl unclablienen, da­
fur um so kritik· und risi ko freudigeren Zeitschrift perspektlVf'. Dieses 
Magazin, gegrundct vor circa 7wolf Jahren, leitell heute run f Autor­
Innen, (Helmut Schran z und Dieter Sperl in Graz, Silvia Egger und 
Ralf Korte in Berl in und Robert Steinle in Salz.burg), die sieh, basiere nd 
auf individuell organi sienen Kom akten und dem Int eresse an einer 
spezifiseh provoz.ierenden Lilc ratu rlandschah, fli r die Fixierung ei ner 
literarischen A vantga rde ei nsetzcn. Aile funf sind beteiJ igt an den ein· 
zelnelli leftell und bringen ilIre unt erschiedLichenlnteressen und Stand· 
punk te zu experimentelle n T eXlen bzw. avamgardistischcn T exlen, 
mil cin, Die Fertigstellung cines jeden Heftes wird sodann begleitet 
vo n Autorenlesun gen il11 Li teraturcafe "Theatro" in Graz, neuerdill gs 
aueh in Berlin , wo sich d ie Au torlnnen personlich vorstcllen. 

Ralf Ko n e, 3 1, Schriftsteller in Berlin , hal zuletzl das Heft 26, 
"spraehlos" (eine Bestandsaufnahl11e der Autorlnnen illl Prenzlauer 
Berg) , bet reut und so Kontakte z.u einigen der ehema1igell DDR Schrift­
Steller und Kunstler geschaffen , VO II denen gerade in djeser Szene sich 
einige neu fo rmieren und das Literaturexperiment neu form uLieren. 
Er ist seil un gd ahr vier his Cunf J ahren bei perspeklive und arbeitete an 
Proje kicil tiber neueste osterreichische Litcratur. 

Ich selbst lernte Ralf Korte in einem Lilcraturkolloqium an def 
Focus on Liltratur Vol. 1, No.2 (199-4) 
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Der Stand des Experiments und der 
Avantgarde in der deutschsprachigen 

Literatur am Beispiel des 
Österreichischen Literaturmagazins 

perspektive 

Anke Finger 

R eLt einigen Jahren ,tummelt sich ~ Teil des experimentellen 
D.I Schtifmellerpo.te.ntiaJs der deutschsprachigen Literatur nicht 
mehr nut in den "bekannten Litera~urmagaz.inen manuskripte (G.ra,z.) 
undwespentlfs' (Wjen), $ondern, auch in der bewUßt unct'ablierte.ri. da· 
für um so kritik- und risiko.&eudigeren Zeitschrift perspekci'Ue.Dieses 
Magazin, gegründet vor circa zwöU Jahren, Leiten hel;1te fünI Autor­
Innen, '(Helmut Schranz tmd Dieter Sperlln Graz:, Silvia Egger und 
RaU Korte in Betlin und Robert Steinte inSalzbur&), die sich, basierend 
auf individuell organisierten Kontakten und dem"lnteresse an einer 
spezifisch provo~je,reodeO' literaturlandschaft, Eür die Fixierung einer 
lite.rariscHen A \'ahtgarde elnsetzen_ Alle fünf sind beteiligt an den ein­
zelnen Heften und bringen ihre unterschiedlichen Interessen und Srand~ 
punkte zu experimentellen Texten bzw. avantgardistischen Texten, 
mit <in. Die FettlgsceUung ein .. jeden Heft., wird oodann begleitet 
von Autorenlesungen im LltUalurea(e "Th~tro· in Graz, neuerdillgs 
aud t in Bcrlio1 wo sicll. die Auto.rmqeO' persönlich -vorstellen. 

Ralf Korte, 31, SchrifuteUc;r in Be.rlin , ,hat ~uletz.t" das Heft 26, 
"spraChlos" (eine Bestandsaufnahme der AutQ.rInnen ~ Prenuauer 
Berg). belreut undso Konmt. zu einigen dcrebemaligen DDR Schrift· 
steller-und Künstler geschaffen, von denen gerade in dieser Szene sich 
einige neu formieren und d.ls Literaturexperiment neu formulieren_ 
Brist seit ungefähr vie.r bis fünf Jahren bei,perspekciVt uodarbeitete an 
Projekten über oeueste öSterreichische Literatur. 

loh selbst lemte Ralf Korte in einem Literaturkolloqium an der 
Ftx.J ·fm'U trraINrVoll . No, 2 (1994) 
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Universitat Konstanz kennen. das er zusammen mit Hermann Kinder 
(Dey Scbleifirog, InsAuge. Die BOhmiscben Schweslem) orga.nisiene und 
habe seine Arbeil umpers~ktive weiter verfolgt. Das Gespriich wurde 
gefuhrt im August 1993 in der Scbweiz und 1994 in Berlin uberarbeitet. 

Finger: Du bist Tell des AUlorenkollektivs perspektive, ein Magazin 
flir zeitgenossische Literatur. Ais was wurdeSl du perspektive be­
zeichnen? 

Korle: perspeklive ist heute durch einen redaktionellen Wechsel so 
etwas geworden wie der Hon der jungen Wilden in Graz. Die Zeit­
schrift situien sich in Graz naturlich in einer gewissen Konkurrenz 
zum Forum Stadtpark und der Literaturzeilschrift manllskripte, die 
1960 gegriiDdet wurde und damals so eine An Forum dargcstell t haben 
fur die Avantgarde. Ein und diesel be Institution bnn abel' nicht fur 
immer diese Position aufrechterhalten. Dort sind die Leute geaben 
und hallen an Altern fest. Von uns aus gesehen ist das Forum mit den 
mf1nflskriptell heme eher eine Zeitschrift, die ein bestimmles Stadium 
der Osterreich-zentrienen Avantgarde darstellt. uber das wir aber hin­
aus wollen. Und perspektrve, als ein AUlOrenprojekt, soil eben ge· 
wahren, daB man so etwas wie eine permanente Diskussion und eine 
Dokumentation der jetzt geOlde wichtigen, bzw., der fur uns wichtigen 
Stromungen darstelk 

Finger: Habt ihr. wenn ihr euch als Avantgarde ddiniert, demnach 
eine Art Programm fur perspektive? 

Ko rte: Ja. hmm. der Bcgriff Avantgarde selbst ist naturlich auch niclll 
unumstrirten. Lm wesemlichen bin ich es, der innerhalb der Gruppe 
ruesen Begriff immer wieder neu ins Gespriich bringt. Es gibt eill grofies 
Mifhrauen gcgenuberdicscn Begrirrspriigungen. aufgrundder Tatsache, 
dan cler Ausdruck in vielerlei Varianten in Verwendung ist und milder­
weile ein Bestandteil der Werbewinschaft. des Bewerbens des jeweils 
neuesten Gegenstandes iSl. 

Ein Progranun gibt es insofem nicht, als die Leute mit se hr unter4 
schiedlichen Interessen am Heft mitarbeiten. Es gibt die heiden in Graz 
sitzenden Helmut Schranz und Dieter Sperl, die sich einer solchell 
ideologischen Zuwel5ung eines Begriffs entziehen wilrden. Sic haben 
ihre literarischen Wurzeln teils in der osterreichischen Experiment. 
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Eeke der sechziger Jahre und der funfziger Jahre. die Wiener Gruppe. 
7.B. Wolfgang Bauer; aber es gibt auch ein Abstutzcn auf den franzosi­
schen Surrealismus oder :luch AUloren des letzten Jahrhundert.s. die 
wicluig sind. Dann gibt es den Salzburger Roben Steinle und die mil 
mir von Berlin aus agierende Silvia Egger, die starker cine Fundamen4 
tierung im franzosischen PostStruklUralismm, in den Theorien der 
Dekonstruktion, haben und sich auch literarisch mehr solchen Thee­
ricn wie Baudrillards oder Virilios \"erschrelben [S.E. macht Filme 
lind ist ZlIS:llllmen mit anderen in einer FilmkoopellUive].* Es gibl 
insgesamt eine Abstutzung hin zur franzosischen Theorie. der jch mich 
auch z.uordne. Aber es gibt keine gemeinsame Theorie, es gibt kein ge­
meinsames Manifest. Wir sind also nicht in dem Sinne eine homogene 
Gnlppe, aberes gibt das gemeinsame Interes"e in dieser Riclltllllg talig 
zu selO. 

Finger: Insofem ist es wohl auch schwierig, die einzelnen Texle, die 
schliemich in perrpekllvterscheinen. auszuwahlen. \X'ie gehtdas \·or sich? 

Korte: 1m wesemlichell gehcn an die Redaklionsadresse in Graz, OIher 
auch an unsere Redaktionsadressen III Salzburg oder Berlin, T exte ein. 
tei lweisc werden von uns auch Texte angeforden. Man liest sic sich 
gemeinsam vor, sie liegen auf dcm Tisch und man diskutien, in welcher 
\'('eise man nlln glaubt, diese T exte unterbnngen zu konncn oder eben 
nicllt unterbringen ZlI wollen. Es ist eine Diskussion. die am Ende das 
Einverstindnis alier Mitglieder braucht. Es gibt dabei durchaus Situa­
lio neD, wo das Aufnehmen eines Textes mit der Austrinsandrohung 
durchgesetn wird. Abercs win! \·ersucln. so etwas wie elll gemeinsames 
Befurworten eines einzelnen T extcs durchzusetzen. Hier iSl 1m Obri­
gen, ahgesehen von ganz beslimmten T extent weitgehend schon cine 
gemeinsa1l1e Urteilsfahigkeit \'orhandcn. Es gibt einen sehr graBen 
Konsens, im Pri.1lzip neullzig Prozent der Einsendungell nicht akzep­
lieren zu wollen. Bci den restlichen zehn Prozent gibt cs danl1 7um 
Teil eben sehr unterschiedlichc Einschatzungen. 

Finger: Du haltest die BC7iehung zum Grazer Forum lind der Annt­
gardc der fiinfz.iger und sechziger Jalire schon kurz Olngesprochen. Wie 
steht Lhr personlich zum Grazer Forum, besleht da irgendeine Art 
von Zusanuncnarbeit, bzw., das Gegenteil. mit einzelnen Autoren? 

* Ole In K/ammern angegebe11en Anmerklll1gel1 Sind VOl1 AnJu Fmger. 
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Universität Konstanz kennen, das er zusammen mü H ennann Kinder 
(Der Schleifirog,lnsAuge, Die Böhmischen Schwestern) organisierte und 
habe seine Arbeit um perspektive weiter verfolgt. Das Gespräch wurde 
geführt im August 1993 in der Schweiz und 1994 in Berlin überarbeitet. 

Finger: Du bist Teil des Autorenkollektivs perspektive, ei n Magazin 
für zeitgenöss ische Literatur. Als was würdest du perspektive be­
zeichnen? 

Korte: perspektive ist heute durch einen redaktionellen Wechsel so 
etwas geworden wie der Hon der jungen Wilden in Gm. Die Zeit­
schrih situien sich in Gm natürlich in einer gewissen Konkurrenz 
zum Forum Stadtpark und der Literaturzeitschrift manllskripte, die 
1960 gegründet wurde und damals so eine An Forum dargestellt haben 
für die Avantgarde. Ein und dieselbe Institution kann aber nicht für 
immer diese Position aufrechterhalten . Dort sind die Leute gealtert 
und halten an Altem fest. Von uns aus gesehen ist das Forum mit den 
manmkripten heute eher eine Zeitschrift, die ein bestinuntes Stadium 
der Österreich-ztntrierten Av:mtgarde darstellt , über das wir aber hin· 
aus wollen . Und perspektive, als ein Autorenprojekt, soll eben ge­
währen, daß man so etwas wie eine permanente Diskussion und eine 
Dokumentation der jetzt gerade wichtigen, bzw., der für uns wichtigen 
Strömungen darstellt. 

Finger: Habt ihr, wenn ihr euch als Avantgarde definiert, demnach 
eine Art Programm für perspektive? 

Korte:Ja, hmm, der Begriff Avantgarde selbst ist natürlich auch nicht 
unumstritten . Im wesentlichen bin ich es, der innerhalb der G ruppe 
diesen Begriff immer wieder neu ins Gespräch bringt. Es gibt ein großes 
Mißtrauen gegenüber diesen Begriffsprngungen, aufgnmd der Tatsache, 
daß der Ausdruck in vielerlei Varianten in Verwendung ist und mittler­
weile ein Bestandteil der Werbewinschaft, des Bewerbens des jeweils 
neuesten Gegenstandes ist. 

Ein Programm gibt es insofern nicht, als die Leute mit sehr unter­
schiedlichen Interessen am Heft mitarbeiten. Es gibt die heiden in Graz 
sitzenden Helmut Schranz und Dieter Sperl, die sich einer solchen 
ideologischen Zuweisung eines Begriffs entziehen würden. Sie haben 
ihre literarischen Wurzeln teils in der österreichischen Experiment. 
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Ecke der sechziger Jahre und der fünfziger Jahre, die \Viener Gruppe, 
z. B. Wolfgang Bauer; aber es gibt auch ein Abstützen auf den französi­
schen Surrealismus oder :lUch Autoren des letzten Jah rhunderts, die 
wichtig sind . Dann gibt es den Salzburger Roben Steinle und die mit 
mir von Berlin aus agierende Silvia Egger, die närker eine Fundamen­
tierung im französischen PoslSlrukturalismus, in den T heorien der 
DekonSlruktion, haben und sich auch literarisch mehr solchen Theo­
rien wie Baudrillards oder Virilios verschreiben [S.E. macht Filme 
und ist zusammen oUt anderen in einer Filmkoopennive]." Es gibl 
insgesamt eine Abstützung hin zur französischen Theorie, der ich mich 
3ueh zuordne. Aber es gibt keine gemeinsame Theorie, es gibt kein ge­
meinsames Manifest. Wir sind also nicht in dem Sinne eine homogene 
Gnl~pe, aber es gibt das gemeinsame Interesse in dieser Richtung tätig 
zu sem. 

Finger: Insofern ist es wohl auch schwierig, die einzelnen Texte, die 
schließlich in perrpeklive erschemen, auszuwält1en. Wie geht das vor sich? 

Karte: Im wesentlichen gehen an die Redaktionsadresse in Graz, aber 
auch an unsere Redaktionsadressen in Salzburg oder Berlin, Texte ei n, 
teil weise werden von uns auch Texte angefordert. Man liest sie sich 
gemeinsam vor, sie liegen auf dem Tisch und man diskutiert, in welcher 
Weise man nun glaubt, diese Texte unterbringen zu können oder eben 
nicht unterb ri ngen zu \\'o l1en. Es ist eine D iskussio~, die am Ende das 
Etnverständnis aller Mitglieder braucht. Es gibt dabei durchaus Situa­
tionen, wo das Aufnehmen eines Textes mit der Austrimandrohung 
durchgesetzt \\· ird. Aber es wird versucht, so etwas wie ein gemeinsames 
Befürworten eines einzelnen Textes durchzusetzen. Hier ist im Übri­
gen, abgesehen von ganz bestimmten Texten, weitgehend schon eine 
gemeinsame Urteilsfähigkeit vorhanden. Es gibt ein en sehr großen 
Konsens, im Prinzip neunzig Prozent der Einsendungen nicht akzep­
tieren zu wollen. Bei den restlichen zehn Prozent gibt es dann zum 
Tei.l eben sehr unterschiedliche Einschätzungen. 

Finger: Du hau est die Beziehung zum Grazer Forum und der Avant­
garde der fünfziger und sechziger Jahre schon ku rz angesprochen. Wie 
steht ihr persönlich zum Grazer Forum, besteht da irgendeine Art 
von Zusammenarbeit, bzw., das Gegenteil , mit einzelnen Autoren? 

.. Die in Klammern angegebe"en Anmerkungen sind von Anke Finger. 
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Korte: U nsere Konstellation ZUIl1 Fomm hat zu einem groBen T ei l 
mit der Entwicklung der oSlerreichischen LiteralUrszene nach '45 zu 
tun. Die (westdeutSChe) Gmppe 47 hane mehrere osterrreichische Mit­
glieder. Ingeborg Bachmann, z.B., war Osterreicherin, Max Frisch, 
obwohl Schweizer, haHe liber lngeborg Bachmann eine sehr engc Bezie­
hung zm oSlerreichischen Literaturszene; Paul eelatl ist, abgesehen 
davan, daB er lange in Paris gelcbt hat, al1ch aus dem eher als oster­
reichisch zu bezeichnenden Kl1hurkreis herkommelld. Auch lise 
Aichinger nicht 2U vergessen, die heute Hoch in Wien lebt, wobei viele 
nieht wissen, dafi sie !loch lebt und immer noch Texte sc hreibt. D.h., 
es gibl eine erste Generation von osterrreichischen Autoren, die auf­
gmnd der nichl stattgerunden habenden Aufarbeitung des National­
soz.ialislllus auf osterreichischem Boden sich zur Bundesrepl1blik hin 
orientiel1en. OSlerreich wurde dt'finien al<; eines del" VerliererHinder 
und innerhalb des Zweilen "('t'hkriegs ah ein besetztes Land. Man 
verkennt dabei, daB eine Mehrheit del" osterreichischen Bevolkemng 
Na7is zuge;ubeh hat und insofern nichl ein besetztes Land hefreit 
wurde, sondem tatsachlich ein Bestandteil des grol'kleutschen Reiches. 
Aus diesem Gnmd gab es demnach auch keine Entnazifizierung, und 
sehr viele Trnger des Naz.iregimes in Osterreich sind nach her in der 
OVP, in der FrO, in verschiedenen Regiemngspaneien, untergekom­
men. Es gab a150 fiir die f'rslC Generation del" in Osterreieh Schreiben­
den, oder diejenigen, die bereitS wah rend des Onnen Reiehs geschrieben 
haben, die SilUation, daB man im Wesueil Deutschlands, aufgmnd 
der dOrl stattfindenden Emnazifiz.iemng und einerstarkeren T rennung 
von dem was vorher geschehen war, matl eher das Geflihl halle, dort 
eine bestimmte Literatur situieren zu konnen. D iese "Exi lauloren" 
sind dann in der Gruppe 47 untergekommen. Dies wurde eine Litera­
tur, die sieh sehr stark den Aufarbeitungsauftrag gestellt hatte und den 
bi.irgerlichen Realismus auf eine ganz bestimmte Weise wiederbe1eben 
wollte. Die moralische Verantwomng fur gesellschaftliche und pol i­
tische Geschehnisse wurde auf del' Ertihlebene eingeklagt. 

Zur selhen Zeit entstand jedoch in Wien die Wiener Gruppe, die 
sich schlieRlich aneh so genannt hat. Die versuc hte, an Gertmde Stein 
lind an die franzosischen Surrealisten anzuknlipfen. H.C. Artmann, 
~Ji lglied dieser Gmppe, hat sehr viele dieser Autoren erstmals liber­
hallpt ins Deutsche i.ibersetzl. D:urut gab es auf deutschsprachigem 
Boden ei ne Avalllgarde, eine, ",ie man so sagen katlU, experimentelle 
A vantgarde, die sich an den wichligslen Stromungen del" franzosischen 

! 
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und amerikanischen modemen Literaturorientiene. Nicht zuletzt hal 
Artmann dann auch Hemingway StUcke Ubersetzl. Man hat versuclll 
einen Kontrapunkt zu setzen gegen den dann schon eher als bieder ge-­
kennzeichneten biirgerlichen Realismus derGmppe 47, der auch vorge-­
worfen wurde, mit dieser Definition "Wir sind das Gewissen 
Deutschlands" sich berei.ts wieder in das Slaalswesen einzuklinken. Es 
gab also eine anarchische Revolte von der Wiener Gmppe gegen die 
Gruppe 47. [Diese Tendenzen sind z.T. auch in derdeutschen Literawr 
urn Autoren wie Max Bense, Helmut Heissenbiittcl lind Reinhard 
Lettau zu finden. sowie um Vertreter der konkrcten Paesie, z.B. Franz 
Mon und Eugen Gomringer und der I lochschule fur Gestaltung Ulm 
in den Sechl.igem] Und aus diesen Tendenzen der Wiener Gruppe 
heraus hat sich dann letz.lendlich eine eigene osterreiehische Literalur­
szene, eine atlarehisch-a\'3nlgardistische Literaturszene, herausentwik­
kelt, die sich im gegruodelen Fomm Stadtpark in Graz etabliene. Es 
gab don ein Gebaude, das man instandsetzen wolhe um Musiker, bil­
dende Kiinsller, etc. unterzubri.ngen. Diese Leute, denen sehr starker 
\"Qiderstand in Graz geboten "rurde-Graz als die Stadt mit sieherllch 
dem hochsten Ante il an Ahnazis zur damali gen Zei t-, sind dann auf 
die Wiener Gmppe gestoGen lind haben sich mit ihnen verblindet. 

Und so ist die Zeitschrift manttJknptl! in ihren ersten Nummern 
nun pl01Zlich das spate Organ, also in den sechziger Jahren, nahezu 
zehn, fiinfzehn Jahre nach den Geschehnissen in \'Vien, der Wiener 
Gmppe geworden. Die Wiener Gruppe hal sehr slark eingewirkt ,lUf 
die junge entslehende Literatur in Graz. Bis 1972 hnn man das Fo­
mm Stadtpark bezeiehnen a1s einen On derexperimentellen Literatm 
fiir den gesamlen deutsehsprachigen Raum. Es gab Auseinandersetzun­
gen wiederum zwischen einzelnen Wiener Autoren, Michael Scharang 
und Elfriede Jelinek, die ein starker politisch orientiertes Experiment 
befiirwonet haben und den Austro-Anarchisten, die sieh tatsachlich 
auch so bezeichnet habcn. H.C. Artmann \'on der Wiener Gnlppe, 
Helmut Eisendle von del" Grazer Gruppe und andere haben sich zusam­
mengesch lossen gegen diese eher politiklastige Li leralur.lhr Manifest 
besagt, sie wlirden sieh herausnehmen, es se i das Recht des Anarchisten 
und del" "anarch.ischen Untatigkeit," (Artmann) sich den Staatsdingen 
nicht zu widmen, sondern seinen eigenen Weg zu gehen, und das sei 
nicht notwendig, bzw. sei keine Literatur mehr. wenn man ,-ersuche, 
politische Interessen direkl in die LiteralU r einf1ier~cn zu lassen. 

Aber schlieGlich gab es auch Peter Handke in Graz, del" im Fa-
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Korte: Unsere Konstellation zum Forum hat zu einem großen Teil 
mit der Entwicklung der österreichischen Literaturszene nach '45 zu 
tun. Die (westdeutsche) Grup~ 47 hatte mehrere ÖSlerrreichische Mit­
glieder. lngeborg Bachmann, z.B., war Österreicherin, Max Frisch, 
obwohl Schweizer, hatte über LngeborgBachmann einesehr enge Bezie­
hung zur österreichischen Literaturszene; Paul Celan ist, abgesehen 
davon, daß er lange in Paris gelebt hat, auch aus dem eher als öster­
reichisch zu bezeichnenden Kulturkreis herkommend. Auch lIse 
Aichinger nicht zu vergessen, die heute noch in Wien lebt, wobei viele 
ni cht wissen, daß sie noch lebt und immer noch Texte schre ibt. D.h., 
es gibt eine erste Generation von österrreichischen Autoren, die auf­
grund der nicht stattgefunden habenden Aufarbeitung des Natio nal­
sozialismus auf österreichischem Boden sich zur Bundesrepublik hin 
orient ierten. Österreich wurde definien als eines der Verliererländer 
und innerhalb des Zweiten Weltk riegs als ein besetztes Land. Man 
verkennt dabei, daß eine Mehrheit der österre ichisc hen Bevölkerung 
Na7.is zugejubelt hal und insofern nicht ein besetztes Land befreit 
wurde, sondern tatsächlich ein Bestandteil des großdeutschen Reiches. 
Aus diesem Gnmd gab es demnach auch keine Entnazifizierung. und 
sehr viele Träger des Naziregimes in Österreich sind nachher in der 
ÖVP, in der FPÖ, in verschiedenen Regierungsparteien, untergekom­
men. Es gab a1so für die erste Generation der in Österreich Schreiben­
den, oder diejenigen, die bereits während des Dritt.en Reichs geschrieben 
haben, die Situatioll, daß man im Westteil Deutschlands, aufgrund 
der dort stattfmdenden Entnazifiz.ierung und einer stärkeren T reonong 
von dem was vorher geschehen war, man eher das Gefühl haue, dort 
eine bestimmte Literatur situieren zu können. Diese "Exilautoren" 
sind dann in der Gruppe 47 untergeko mmen. Dies wurde eine Litera­
tur, die sich sehr stark den Aufarbeitungsauftrag gestellt hatte und den 
bürgerlichen Realismus auf eine ganz bestimmte Weise wiederbeleben 
wolhe. Die moralische Veramworung für gesellschaftliche und poli­
tische Geschehnisse wurde auf der Erzählebene eingeklagt. 

Zur seihen Zeil entstand jedoch in Wien die Wiener G ruppe, die 
sich schließlich auch so genannt hat. Die versuchte, an Genrude Stein 
und an die französ ischen Surrealisten anzuknüpfen. H .C. Anmann, 
Mitglied dieser Gruppe, hat sehr viele dieser Autoren erstmals über­
hOlupt ius Deutsche übersetzt. Damit gab es auf deutschsprach_igem 
Boden eine Avantgarde, eine, wie man so sagen kann, experimentelle 
Avantgarde, die sich an den wicht igsten Strömungen der französischen 
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und amerikanischen modemen Lteraturorientierte. Nicht zuletzt hat 
Artmann dann auch Hemingway Stücke übersetzt. M:a.n hat versucht 
einen Kontrapunkt zu setzen gegen den dann schon eher als bieder ge-­
kennzeichneten bürgerlichen Realismus der Gruppe 47. der auch vorge­
worfe n wurde, mi t di ese r Definitio n "Wir sind das Gewissen 
Deutschlands" sich bereits wieder in das Staatswesen einz.uklinken . Es 
gab also eine anarchische Revolte von der Wiener Gruppe gegen die 
Gruppe 47 . [Diese T endemen sind z.T. auch in der deutschen Literatur 
um Auto ren wie Max Bense, Helmut Heissenbüttel und Reinhard 
Lettau zu finden, so wie um Vertreter der konkreten Poesie, z.B. Franz 
Mon und Eugen Gomringer und der Hochschule für Gestaltung Ulm 
in den Sechz.igem] Und aus diesen Tendenzen de ... Wiener Gruppe 
heraus hat sich dan n letz.tendlich eine eigene österreich ische Literatur­
szene, eine anarchisch-avantgardistische Literarurszene, herausentwik­
kelt, die sich im gegründeten Forum Stadtpark in Gral. etabliene. Es 
gab dort ein Gebäude, das man instandsetzen wollte um Musiker, bil­
dende Künstler, etc. unterzubringen. Diese Leute, denen sehr starker 
Widerstand in Gral. geboten wurde-Graz als die Stadt mit sicherlich 
dem höchsten Anteil an Ahnazis zur damali gen Zei l-, sind dann auf 
die Wiener Gruppe gestoßen und haben sich mit ihnen verbündet. 

Und so ist die Zeitschrift manuskripte in ihren ersten Nummern 
nun plötzlich das späte Organ, also in den sechz.iger Jahren, nahezu 
zehn , fünfzehn Jah re nach den Geschehnissen in Wien, der Wiener 
Gruppe geworden . Die Wie ner Gruppe hat sehr stark eingewirkt auf 
die junge entstehende Literatur in Graz. Bis 1972 kann man das Fo­
rum Stadtpark bezeichnen als einen O rt der experimemellen Literatur 
für den gesamten deutschsprachigen Raum. Es gab Ausemandersetzun­
gen wiederum zwischen einzelnen Wiener Autoren, Michael Scharanß 
und Elfriede Jelinek, die ein stärker politisch orientiertes Experiment 
befürwortet haben und den Austra-Anarchisten , die sich tatsächlich 
auch so bezeichnet haben. H.C. Artmann von der Wiener Gruppe, 
Helmut Eisendle von der Grazer Gruppe und andere haben sich zusam­
mengeschlossen gegen diese eher politiklastiße Literatu r. Ihr Manifest 
besagt, sie würden sich herausnehmen, es se i das Recht des Anarchisten 
und der "anarchischen Untätigkeit," (Artß1ann) sich den Staatsdingen 
nicht zu widmen, sondern seinen eigenen Weg zu gehen, und das sei 
nicht notwendig, bzw. sei kei ne Literatur mehr, wenn man versuche, 
politische Interessen direkt in die Literatur einfließen zu lassen. 

Aber schließlich gab es auch Peter Handke in Graz, der im Fa-
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n lm Sladtpark-Keller sem wites Buch geschrieben hat (HornilScl1 J und, 
von dem Macher des Forum Stadtpark, Alfred Kolleritsch geforden, 
nun uberhaupt erst herauskam. Handke hal sich nun leicler zu so etwas 
wie einem Obervluerder Grazer Szene entwickel t und beeinnu fh his 
heute junge Auton~n, die dem Forum Sladlpark verhunden sind. 

Gegen diese Handkelastigkeit nun besonders ist penpekrive einge­
lreten. Die Zeitschrift reprasentiert eine Gruppe junger Leme, die im 
Forum keinen Platz mehr gefunden haben, oder nichl nnden wolhen. 
Es gibt Komakte zwischen Leuten im Forum und UIlS, man kenm 
sich auf der Ebene des sich Treffens in Kneipe n lISW. li nd es gihl auch 
einige, die bei uns veroffentlicht haben und die dann irgendwann ins 
Forum gewanderl ~ind wie z.B. Margrel Kreidl, oder Autoren, d,e so­
wah l hier wie don veroHentlichen, z.8. Giinter Eichberger oder Juli an 
Schutting; aber es gibt keine institutionelle Verbindung. 

Finger: Da wr euch besonders als zeitgenossiseh, aber aueh als deuLSeh­
spraehig bezeichnet, gehoren daw also auch die ehemalige DD R lind 
die Sehwciz. Ihr habt auch in einigen I-leften schon angekniipfl an Au­
loren in der ehemal igen DDR. Wie isr das Verhiihn is dazu und wie 
seht ihr eure Beziehung w den ehemaligen DDR-Autoren? 

Korte: Zunachst exislierte natiirlieh eine starke Oste rreichkoll7entra­
tion, die nieht zuletzl dank meiner T eilnahme an perspektive und mei­
nem bundesrepublika.tuschen Kontext etwas aufgelosl wurde. Aus mei­
nem personlichen Interesse an der Literatur des Prenz.l:l.uer Berges hahe 
ieh versucht, dort Kontakte zu kniipfen. Aus diesen Kontakten enLStand 
das I-lefl26, "spraehlos." [Name einer DDR-Zigarrenmarke) Es steLi t 
eine Standortbest immung des Prenzlauer Be'1~s dar und ist, unter Aus­
schluG der StaaLSsicherheitsspitz.el, der IMs [Inoffizieller Mi tarbeiter] 
Sascha Anderson und Rainer Sehedlinski, eine fiir die Venreter des 
Prenzlauer Bergs wichtige letzte Anthologie der so auch genanmen 
"Szcne. M "spraehlos" verein igl u.a. die eher graphiseh Oriel1licrten um 
die Zeitschrift E"tu:erterIOder des Uwe Warnke und die Autoren urn 
die Ariadne·Fahrik Rainer Schedlinskis. Ein wesentlicher Punkl bei 
der Enmehung die~es Ileftes war das lnteresse an) Prenzlauer Berg 
mn auRen, von uns. da die Aufdeekung der politischen I-l intergriinde 
um die Stasibeteiligung eine starke Infragestell ung cler ganzell Szene 
llaeh sich gezogen hatte. Doch die Konrakte bestehen weiler, u.a. zu 
Ben PapenfuG, Adolf Endler, Uwe Warnke, Heike Willi ngham, Srefan 
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Doring und Andres Koziol. So \'ersuehen wir uns von den Gren.zen, 
die denn auch die oSlerreichische Lireraturlandschaft bald erreldIt, 
nicht einengen zu lassen. 

Finge r: Sind diese Grenzen Iiterarisch spiirbar? 

Korte: Das hangt wm Teil VOII der Verlagslandschaft und dem En­
gagement einzelner Autoren ab .. Wir ha~el1 Kontak~e zu jungen Wiener 
Autoren, zu Linzer Autoren, dIe auch m der expenmentellen Ecke ar­
beiten und ei ne, ja, jm groben nicht erzahlende Literatur versuehen 
weilerzuschreiben. Es gibt einen sehr starken Druck hin wm Erzah..len, 
eine Riickkunfl des Erzahlens und der Tradition biirgerlichen Er­
z:ihlens die wir als sehr widerstandig empfinden. Wir sind gegen ei ne 
Literal~r, clie versucht, moglichsl unliterarisch w sein und den Film, 
den erzahlenden Fi.lm als Wochenendbeschaftigung zu iibertreffen ver­
suchl. Wir versuchen natiirlich Kontakl zu halten mit verschiedenen 
Gruppen in Deutschland, bzw., iiberhaupt erst einmal Kontakte auf~u­
machcn. Leider ist die Literatursz.ene und die Verlagslandschaft 1m 

deulsc hsprachigen Raum am Ause inanderb rechen. Jede Menge KJeil~­
verlage sind eingega.tlgen oder sind 110ch im Eingehen begriffen, we.II 
es eine Konzentration der graBen Veri age gibt auf Programme, dIe 
sich tloch verkaufen. Und das, was sich noch verkauft. sind eben zu ei­
nem guten T eil Aufarb~ilUngsbiieher, die z.B. \'er~uchen, den Zustand 
des blirgerlichen Subjekl:i. bzw .• den Zustand des nicht biirgerl lch selll 
di.irfenden SlIbjekts in Jcr ehelllaligen DDR aufzuarbci ten. Und es 
gibt eine Blockierung der literarischen Land.scha~t III dieser Riclnung. 

Es ist aber so, dail w ir wenig Erfolg haben, 111 Deutschland o~er 
aueh in der Schweiz zu sammeln. D ie meislen dieser Dinge IBsen slch 
selbst , oder es gibl eine Hinwendung zur Musik. Das iSl ein ~eu('r 
Trend: sehr viele der kleinen Lileralurzeitsehriften, die schon blsher 
so et was waren wie eine Dokumental ioll de r Musik-Underground­
Szene und der Literaturszene, behandeln die Literalur immer mehr 
als Anhangsel. Die gesalllle Szene in der Foige von (Rolf Die.terJ 
Brinkmann und anderen, die sogenannte deutsche Beat-GeneratIon, 
die eben leider n ie groBe li te rar ische Kopfe au~er gerade mal 
Brinkmann hervorgebracht hat, ist immer mehr zu einem Freizeilge­
dicht liber Orogen und Frauenkonsum geworden. 

Finger: D.h., du wiirdest die heutige Avantgarde in der Musik suchen? 
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rum Stadtpark-Keller sein erstes Buch geschrieben hat (Hornissen ] und, 
von dem Macher des Forum Stadtpark, AHred Kolleritsch geförden, 
nun überhaupt erst herauskam . Handke hat sich nun leider zu so etwas 
wie einem Übervater der Grazer Szene entwickelt und beeinnußt bis 
heute junge Autoren, die dem Fo rum Stadtpark verbunden sind. 

Gegen diese Handkelastigkeit nun besonders ist perspektive einge­
treten. Die Zeitschrift repräsentiert eine Gruppe junger Leute, die im 
Forum kei.nen Platz mehr gefunden haben, oder nicht finden wollten. 
Es gibt Kontakte zwischen Leuten im Forum und uns, man kennt 
sich auf der Ebene des sich Treffens in Kneipen usw. und es gibt auch 
einige, die bei uns veröffentlicht haben und die dann irgend wann ins 
Forum gewanden. sind wie z.B. Margret Kreidl, oder Autoren , die so­
wohl hier wie dort ve röffentlichen, z.B. Günter Eichberger oder Julian 
Schutting; aber es gibt keine institutioneUe Verbindung. 

Finger: Da ihr euch besonders als zeitgenössisch, aber auch als deutsch­
sprachig bezeichnet, gehören dazu also auch die ehemalige DDR und 
die Schweiz. Ihr habt auch in einigen Heften schon angeknüpft an Au­
toren in der ehemaligen DDR. Wie ist das Ve rhä1lnis dazu und wie 
seht ihr eure Beziehung zu den ehemaligen DDR-AulOren? 

Karte: Zunächst existierte natürlich eine starke Österreichkonzentra­
tion, die nicht zuletzt dank meiner Teilnahme an perspektive und mei­
nem bundesrepublikanischen Kontext etwas aufgelöst wurde. Aus mei­
nem persönlichen Interesse an der Literatur des Prenzlauer Berges habe 
ich versucht, dort Kontakte zu knüpfen. Aus diesen Kontakten entstand 
das H eft 26, "sprach.los." [Name einer DDR-Zigarren marke] Es stellt 
eine Standortbestimmuog des Prenzlauer Bergs dar wld ist, unter Aus­
schluß der Staatssicherheitsspitz.el, der IMs (Inoffizieller Mitarbeiter] 
Sascha Anderson und Rainer Schedlinski, eine für die Vertreter des 
Prenzlauer Bergs wichtige letzte Anthologie der so auch genannten 
"Szene." "sprachlos" vereinigt u.a. die eber graphisch Orientierten um 
die Zeitschrift EntwerterlOderdes Uwe Warnke und die Autoren um 
die Ariadnc-Fabrik Rainer Schedlinski s. Ein wesentlicher Punkt bei 
der Entstehung dieses Heftes war das Interesse am Prenzlauer Berg 
von außen, von uns, da die Aufdeckung der politischen Himergriinde 
um die Stasi beteiligung eine starke Infragestellung der ganzen Szene 
nach sich gezogen hatte. Doch die Kontakte bestehen weiter, u.a. zu 
Ben Papenluß, Adoll Endler, Uwe Warnke, Heike Willingham, Stelan 
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Döring und Andres Kozio!. So ve rsuchen wir uns von den Gren.zen, 
die denn auch die österreicrusche Literaturlandschaft bald erreicht, 
nicht einengen zu lassen. 

Finger: Sind diese Grenzen literarisch spürbar? 

Karte: Das hängt zum Teil von der Verlagslandschaft und dem En­
gagemem einzelner Autoren ab .. Wir ha~el1 Kontak~e zu jungen Wiener 
AutOren, zu Linzer Autoren, dIe auch 111 der expenmentellen Ecke ar­
beiten und eine, ja, im groben nicht erzählende Literatur versuchen 
weiterzuschreiben. Es gibt einen sehr starken Druck hin zum Erzählen, 
eine Rückkun ft des Erzählens und der Tradition bürgerlichen Er­
zählens die wir als seh r widerständig empfinden. Wir sind gegen eine 
literat~r , die versucht, möglichst unliterarisch zu sein und den Film, 
den erzählenden FLlm als Wochenendbeschähigung zu übertreffen ver­
sucht . Wir versuchen natürlich Kontakt zu halten mit verschiedenen 
Gruppen Ln Deutschland, bzw., überhaupt erst.eLnmal Kontakte auf~u­
machen. Leider ist die Literaturszene und die Verlagslandschaft 1m 
deutschsprachigen Raum am Auseinanderbrechen. Jede Menge K.leit~ ­
verlage sind eingegangen oder sind noch im Eingehen begriffen, we.11 
es eine Konzentration der großen Verlage gibt auf Programme, dle 
sich noch verkaufen. Und das, was sich noch verkauft, sind eben zu ei­
nem guten Teil Aufarbeitungsbücher, die z.B. versuchen, den ~ust31~d 
des bürgerlichen Subjekts, bzw., den Zustand des nicht bürgerlich seIn 
dürfenden Subjekts in der ehemaligen DDR aufzuarbeiten. Und es 
gibt eine Blockierung der literarischen L311dscha~t in dieser Richtung. 

Es ist aber so, daß wir wenig Erfolg haben, lß Deutschland o~er 
auch in der Schweiz zu sammeln. Die meisten dieser Dinge lösen SIch 
selbst, oder es gibt eine Hinwendung zur Musik. Das ist eLn ~euc r 
Trend: sehr viele der kleinen LiteraturzeitsChrifte n, die schon bisher 
so el was waren wie eine Dokumentation der Musik-Underground­
Szene und der Literaturszene, behandeln die Literatur immer mehr 
als Anhängsel. Die gesamte Szene in der Folge von [Rolf Die.ter] 
Brinkmann und anderen, die sogen311nte deutsche Beat-Generation, 
die eben leider nie große literarische Köpfe au~er gera~e .mal 
Brinkmann hervorgebracht hat, ist immer mehr zu elflem Fretzeltge­
dicht über Drogen und Frauenkonsum geworden. 

Finger: D.h., du würdest die heutige Avantgarde in der Musik suchen? 
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Korte: Man bnn jedenf~lJs fesmellen, daR bestimmte Aushange· 
sehi lderdle~r <;ogenannlen deUlschsprachigen A vantgarde so wie Max 
Goldll1idn 7ulelzl als Texter und Singer in Musikgruppen aurgeuuchl 
sind, und :luch, daB PapenfuB vom Prenzlauer Berg a1s Sanger von 
Muslkgruppen mil cigcnen T exten in diescn Gruppen aurgetreten iSl; 
es war em wesentlicher Stutzpunkt der Bewegung. 

Nichtwestotrotz. gibt es ein Zerbrechen der Iiterarischen Av;mt­
garde uno man kann sich fragen, ob das, was ubrigbleibl, nimlieh das 
Nachahnlen der- :unerikanischen Rap-Bev.·egung und das Texieo von 
Rap-Texten, uberh.mpt noch in ir-gendeiller Weise Anntgaroe iSl oder 
ob es niclll schon em H imer-herlaufen von eigentlich ganz anderen 
Trends i<;l,.n die man noch versucht, litenuische Aspekte ei nz.ubringen. 

Finger: I/Horern hebt .,ich die A vantgarde, als 'lie heule noch ex istie ll 
oder sich umbgert, <;lark von der (politischen) in den Sechzigern abo 
DOlt zcigte slch eine Motivation, die graBen Zulauf fand, die aller-dings 
mit heutigen Beweggriinden wenig gemein h3t. Oder gibt es schon 
neue Anntgarde-f.mgemeinden? 

Korte: Man muB 3uch da gan7_ klar trennen zwischen dem, was Wle­
derum im Westen DeulSChlands geschehen ist, wo es eine star-ke Anbm­
dung des Experiments an die Politik gab und wo solche "konkretcn 
pocsicn" wie "sau" "aus" "usa" {von llansjorg Mayer, 1965] sozusagcn 
den Gipfel der A vantgarde Bcwegung darstelhen. Das war aber wie­
derum in OSlerreich anders. Die Leutc der Wiener Gruppe sind bei 
der Studentenrevolte, die auch ehez- eme naeh Berliner und F rank­
furter Muster ausschlieBlich in \,(/ien nachgemachte war, als en{tmB 
terribles aufgelreten. Oswald Wiener [Die Verbessemng 110'1 

Mille/europa). z.B., hat 5ich damit hervorgetan, in \'(lien bei einem Auf· 
tritt vor dem Wiener Aqa (All gemeiner StudemenaussclmB] auf ein 
Manifest des ASla vor aller Leule Augen zu scheiRen; das ist vielleicht 
Amdruck genug fUr die Verwieklung zwischen literarischer A vamgarcle 
und politjscher A wlnlgarde, wenn mall es so nennen will. \X/obei aller­
dings zu <::tgcn ist, daB die Wiener Gruppe die einzige Gruppe in ganz 
Osterreich war, die gegen die Wiedereinfuhrung des Bundesheeres, 
des ~hlitars in Osterr-eich, angetreten isl. Sie haben damaIs tatsachlich 
eine Unter;chriftenliste mit siebe-n(!) Unterschriften unci cinem U ln7ug 
zu drill clurch die \,(riener Str-a&n, nat i.irlieh mil zehnfachem Poliz.eiauf 
~ebot, organisien. 

uer- ;)laIlU uer n\.un~.lue 

1n der- Bundesrepublik selbst hal sich ein Kater emgestelh. Sehr 
viele der AlIloren, z.B., Peter Schneider und andere, die mit der 68er 
Bewegung ,·erknupft waren und dort auch Ihre Leserschaft gefunden 
haben. haben nun im luge des Aherwerdens und 1m luge des Zer· 
brechens der Muner-Icleologien selbst auch damit Probleme bekonunen 
und z.T., der angesprochene Peter Schneider ist "leUeicht das beste 
Beispiel dafur, aueh cine Kehrt wende volhogen. Peler Schneider, cler 
in seinelll neueSlen Buch "on der ~1Ilieutheone sich wieder- abkehn 
und, "ielleichl weil er seiber Vater geworden ist, nun wieder die Gen· 
Ilypothese vertrin. Damit ist naturlich ;tlIch ein groBes Md3trauen 
der Folgegeneralion an einer weiteren Ideologisierung der- Literatur 
ver-knupft. Es gibt einerseil5 dje Leutc, die weiterhlll Beat betreiben, 
die weilerhin interessiert sind an der Rolle VOII Orogen. Und es giht 
ei ne Il inwendung 7um Cyberpunk, 7U diesen "virtual reality" Ce­
sch idnen. 

Finge r: Das heiBl, du wurdest punkluell eine A vantgarde rinden, aber 
es ist kein Netz oder eine An ZweckzllsammenschluB. der sie als 
Gruppe legitimiert. 

Korte: Ja. Es gibt so etwas wie die Frankfurter Szene, es gibl solche 
Leute ""ie ~1arcel Be)'er {Das Mensche"fleuch, Suhr-kamp 1991, Mil­
herausgeber der leitschrift "KONZEPTE" in Koln] die etwas tun, 
die aber auch wieder sell r indi"iduell sind unci letzlendlich in i.hrer 
Verlagsbindung und der- Kenntl1is hestlnumer anderer AUloren. die 
auch bereits in gewisser \X'eise erfolgrelch sind, Ihr Gluck suchen. Aber 
es gibt keine Gemeinsamkeil mehr, es 1St dllrchaus nicht so, daB man 
sich in fremde Stadte begeben konnte lind <;agcn konme, heh wir ziehen 
am selben Strang und Aufnahme fande, wie das wohl in den sechziger 
Jahren 50 war. Also \'(Iolfg:lIlg Bauer hat nm erzahlt, daB man, leicht 
ubertrieben, durchaus clurch USA his Iionoluiu relse n konnte und 
i.iber.all auf dem Flughafen 3uch schon empf.mgen wurdc. Es gab eine 
intcrnationale Szene, die einen gewi~sen Zusammenhalt gebotcn hat. 
Das ist zerbrochen. Man darf hier niclll vergessen, daB es tatsachlich 
nur vielleieht zehn, funfzehn Jahre w;tren, in denen aufgrund des Zu­
sammenkommens eines experimentel len Arbetlens mit politischen 
t>.tolivalionen es so etwas wie eill, "~Ias~npublikum" ist \'ielleicht d.Js 
zu groBe Wort, aber, gemessen an dem heutigen I'ublikum wares ein 
Massenpublikum, exiStien hat. IleUle gibl es einen Riickzug ins Pri-

ruou UrJ WlUtllHT 

Korte: Man kann jedenfalls feststellen, daß bestimmte Aushänge­
schilder dieser sogenanmen deutschsprachigen Avantgarde so wie Max 
Goldt nicht zuletzt als Texter und Sänger in Musikgruppen aufgetaucht 
sind, und auch, daß Papenfuß vom Prenzlauer Berg als Sänger von 
Musikgruppen mit eigenen Texten in diesen G ruppen aufgetreten ist; 
es war ein wesentlicher Stützpunkt der Bewegung. 

Nichtsdestot rotz gibt es ein Zerbrechen der literarischen Avant­
garde und man kann sich fragen, ob das, was übrigbleibt, nämlicb das 
Nachahmen der amerikanischen Rap-Bewegung und das Texten von 
Rap-Texten, überhaupt noch in irgendeiner Weise Avantgarde ist oder 
ob es nicht schon ein Hinterherlaufen von eigentlich ganz anderen 
T reods ist, in dje man noch versucht, I iterarische Aspekte einzubringen. 

Finger: losofern hebt sich die Avantgarde, als sie heute noch existiert 
oder sich umbge rt, stark von der (politischen) in den Sechzigern ab. 
Dort zeigte sich eine Motivation, die großen Zulauf fand, die allerdings 
mit heutigen Beweggründen wenig gemein hat. Oder gibt es schon 
neue Avantgard~Fangemeinden? 

Karte: Man muß auch da ganz klar trennen zwischen dem, was wie­
derum im Westen DeutSChlands geschehen ist, wo es eine starke Anbin­
dung des Experiments an die PoliLik gab und wo solche -konkreten 
poesien" ,vie "sau" "aus" "usa" [von Hansjörg Maye r, 1965] sozusagen 
den Gipfel der Avantgarde Bewegung darstellten. Das war aber wie­
derum in Österreich anders. Die Leute der Wiener Gruppe sind bei 
der Studentenrevolte, die auch eher eine nach Berliner und F rank­
furter Muster ausschließlich in Wien nachgemachte war, aJs enfa'lls 
terribles aufgetreten . Oswald Wiener [Dit> Vt>Tbt>ssemng vo" 
Milleleuropa], z.B. , hat sich damit hervorget:m, in Wien bei einem Auf­
tritt vor dem Wiener Asta [Allgemeiner Studentenausscbuß] auf ein 
Manifest des Asta vo r aller Leute Augen zu scheißen; das ist vieUeicht 
Ausdruck genug für die Verwicklung zwischen Literarischer Avantgarde 
und politischer A v:mtgarde, wenn mall es so nennen will. Wobei aller­
dings zu sagen ist, daß die Wiener Gruppe die einzige Gruppe in ganz 
Österreich war, die gegen dje Wiedereinführung des Bundesheeres, 
des Militärs in Österreich, angetreten ist. Sie haben damals tatsächlich 
eine Unterschri ftenliste mit sieben(!) Unterschriften und einem Umz.ug 
zu dritt durch die Wiener Su-aßen, natürlich mit ze.hnfacbem Polizeiauf­
gebot, organisiert. 

uer .:n anu u~r t'\ VOI UlgOlI uc 

Ln der Bundesrepublik selbst hat sich ein Kater eingestellt. Sehr 
viele der Autoren, z.B., Peter Schneider und andere, die mit der 68er 
Bewegung verknüpft waren und dort auch ihre Leserschah gefunden 
haben, haben nun im Zuge des Äherwerdens und im Zuge des Zer· 
brechens der Muner.ldeologien selbst auch damit Probleme bekonunen 
und z.T ., der angesprochene Peter Schneider ist vieUeicht das beste 
Beispiel dafür, auch eine Kehrtwende vollzogen. Peter Schneider, der 
in seinem neuesten Buch von der Milieutheorie sich wieder abkehrt 
und, vielleicht weil er selber Vater geworden ist, nun wieder die Gen· 
Hypothese vertritt. Damit ist natürlich auch ein großes Mißtrauen 
der Folgegeneration an einer weiteren Ideologisierung der Literatur 
verknüpft. Es gibt einerseits die Leute, die weit erhin Beat betreiben, 
die weiterhin interessie rt sind an der Rolle von Drogen. Und es gibt 
eine Hinwendung zum Cyberpunk, zu diesen "virtual reality" Ge­
schichten. 

Finger: Das heißt, du würdest punktuell eine Avantgarde finden, aber 
es ist kein Netz oder eine Art Zweckzusammenschluß, der sie als 
Gruppe legitimiert. 

Karte: Ja. Es gibt so etwas wie die Frankfurter Szene, es gibt solche 
Leute wie Marcel Be)'er [Das MenschenJltjsch, Suhrkamp 199 1, Mit­
herausgeber der Zeitschrift "KONZEPTE" in Köln] die etwas tun , 
die aber auch wieder sehr individuell sind und letztendlich in ihrer 
Verlagsbindung und der Kenntnis bestimmter anderer Autoren, die 
auch bereits in gewisser Weise erfolgre.ich sind. ihr Glück suchen. Aber 
es gibt keine Gemeinsamkeit mehr, es ist durchaus nicht so, daß man 
sich in fremde Städte begeben könnte und sagen könnte, heh wir ziehen 
am seihen Strang und Aufnahme fände, wie das wohl in den sechziger 
Jahren so war. Also Wolfgang Bauer hat mi r erzählt, daß man, leicht 
üben rieben, durchaus durch USA bis I-I ooolulu reisen konnte und 
überall auf dem Flughafen auch schon empfangen wurde. Es gab eine 
internationale Szene, die einen gewissen Zusammenhalt geboten hat. 
Das ist zerbrochen. Man darf hier nicht vergessen, daß es tatsächlich 
nur vielleicht zehn, fünrzehn Jahre waren, in denen aufgrund des Zu· 
sammenkommens eines experimentellen Arbeitens mit politischen 
Moti vationen es so etwas wie ei n, -Massen publikum" ist vieUeicht das 
zu große Won , aber, gemessen an dem heutigen Publikum war es ein 
Massenpubtikum, existiert hat. Heute gibt es einen Rückzug ins Pri· 
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vale oder eine starke Binclung an die einzelnen Verlage lind sehr wenig 
Zusammenhall. Wir sind cine cler wenigen Literaturzeitschriften im 
delilschsprachigen Raum, die noch dieses dialogische Prin'l.ip. das Zu­
sammenkommen von Lemen, die aus Berlin, Salzburg, und aus Graz 
kommen, praktizien. Man trifft sich irgendwo, mal in Salzburg, mal 
10 Berlin, und macht die Zeirung, debaniert eine Woche lang tiber 
literatur. Leute, die von anderen osterreichischen Gruppen zu um 
stoBen. sind vollig verbli.ifft dariiber, daB sich hier ooeh 50 intensiv 
auseinandergesetzl wird tiber die Sache. 

Finger: Ihr arbeitet also gegen die Vereinnahmung cler Veri age? 

Korte: Nun, es gibt in cler BRD gerade cineo voJ\igen Verfall cler 
Sta3rsforderung. das Winschaftssystem und die Staatskasse sind in einer 
Krise und man versucht diese Probleme damit zu losen, dJ.fi man das 
wenige Geld erst einmal einspart. 

In Osterreich herrscht eine vi:illig andere Situalion. Dart hat man 
eine Staatsforderung der literatur. Osterreich als das Land von Mozart 
his Beethoven, den sie zuweilen auch schon einen Osterreicher !lennen, 
hat diese traditionel le Abstiitzung: T ourismus - Berge + Kulturj und 
deshalb gibt es eine Menge von kleinen Kommunenforderungen und 
Slipendien. Diese sind nicill, eben im Gegellsatz zur BRD, nur an 
groGe Namen gebunden. In del' BRD werden miulerweile Preise, die 
es noch gibt, nahezu nur noch an renommierte AU10ren vergeben, 
weil der Preis sich mil dem AllIor schmiickt und umgekehrt. Die Au­
torelliassen sich von den Verlagen sehr stark vorgeben, was man aueh 
zu schreiben hat, man wird rhematisch zugespitzt, die Verlage haben 
ihre eigenen Programme, usw. Der Druek ist sehr stark. 

In Osterreich gibt es einen ganz anders geanelen Druck_ Die Stipen­
dien, fiirdie man zum Teil nur den Pafi eines besolrumen Bundeslandes 
haben muB, urn sieh um einen Preis mit irgendeinem Text zu bewerben, 
haben Bewerbungskriterien, d.ie sieh manehmal wirklieh nur auf "bin 
ich Steirer, bin ieh Salzburger, bin ich Wiener" beschranken.lch selbst 
kenne einige junge osrerreichische Autorlnnen, die versuchen, Yom 
Schreiben zu leben lind die eigendich rUchts anderes tun, als von einem 
Preisgeld wm nachsten zu hupfen. Man oriemiert sich unglaublich 
stark an den Vorgaben der einzelnen Preise. DUll sind die Bedingungen, 
die5e ganzen Dinge mitgenommen zu haben, eine Liste zu haben, wo 
liberal! man veroCfentlicin wurde, sehr wicinig, und m.m kann je nach 
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Nahe zum Zelllrum, in Osrerreich natlirlieh Wien, cine sehr vie! Feiner 
ausgebildete Kenntnis im Ergreifen von Litcrawrstipcndicn feStsleilen. 

Dagegen arbeitct perspekuve. M.m kann sagen, d.1B dls gesaillte 
I lerausgeberko ilektiv der perspekllve bis jelzl keine eigene Buchverof­
fentlichung vorzuweisen hat, d iese aber niclll anstcuert, sondern in 
dem dialogischen, diskursiven Prinzip eine lilerlturzeitsehrift hal, in 

derauch Versuche, auch Fragmeme vorgelegt werden konnen. Dieses 
zueinander sich verhahen konnen auf der Planform einer Einzelzeir­
schrift, betraChlen wirals eine sehr vlel wiehtigere Form von Liler.uur, 
als das Herstellen von Buchkonserven: jetzt muB ieh eine 110 Seiten 
lange Ert.:ahlung schreiben, d.unil ich mein Jahrespensum abliefere. 
Fur die A valllgarde iSI das Medium Literaturzeitschrifllll1d die Abstiil­
:lung auf ein vergangliches Medium wichtig, d.h., ein standiges Neu­
dokumentieren, wie d.l5 Arbeitell an einem bestimmten Einzehexl 
oder einem bestimmten Textkompendiulll vorangeht. Verschiedene 
Fassungen zu verschiedenen Zellen vorlegen zu konnen, das iSI uns 
sehr wichtig und hal fUr uns mehr zu lun mit lebendiger Lllcr:nur als 
diese Buchpublikationsbezogenheit. Aber gerade desh.llb sitzen wir 
natOrlich sehr weit im AbseilS. 

Finger: Denkst du, daB es im Zeitaher einer Postmodernc, cineI' schon 
verschwindenden Postmoderne, iiberhaupt noeh eme Avantgarde 
gebcn kann? 

Korte: lch glaube, daB die Postllloderne oicht so lange leben wlrd wie 
die A vantgarde, dieses Gebilde ist ja eine zeidang sowas gcwese[] wie 
die Avan lgarde. Insbesondere in Frankreich konnte man d::mn aber 
sehr hubsch beobachten, wie JUS den postmodernen Rcvohnionaren 
Reaktionare mit Pariser Professorentiteln wurdcn. DJS iSl cine Weile 
sehr rruchtbar gewesen, aber man iiberschatzt meines Eracinens den 
Komplex der POSlmodeme in seinem Einflufi auf die AvaOlgarde dahin­
geheod, daB die AvanlgJ.rdc, die literarische Avanlgarde, viele von 
den Dingen, die die Postmoderne fUr sich behauptct hat schon immer 
odeI' schon sei [ langer Zeit gemachl hat. 

Das Sprechen iiber Posunoderne wird in kur.ler Zeit Yom M.ukl, 
um das auch bewufh so zynisch zu formulieren, versehwinden, und 
mall wird wahrscheinlich das cinfach in den Diskurs der r.. loderne 
wieder mit einfiigen. Was die A vantgarde geradc ooeh lun k.mn, also 
das von dir angesproehene llllernationalismus-Problem, iSl folgendes: 
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v:ne oder eine starke Bindung an die einzelnen Verlage und sehr wenig 
Zusamm enhalt. Wir sind eine der wenigen Literatu rzeitschriften im 
deutschsprachigen Raum, die noch dieses dialogische Prinz.ip, das Zu­
sammen kommen von Leuten, die aus 8erlio, Salzburg, und aus Gral. 
kommen, praktiziert. Man trifft sich irgendwo, mal in Salzburg, mal 
in Berlin, und macht die Zeirung, debattiert eine Woche lang über 
Liter.l.tur. Leute, die von anderen österreichischen Gruppen zu uns 
stoßen, sind völlig verblüfft darüber, daß sich hier noch 50 intensiv 
auseinandergeseu.t wird über die Sache. 

Finger: Ihr arbeitet also gegen die Ve rein nahmung der VerJage? 

Karte: Nun, es gibt in de r BRD gerade einen völligen Verfall der 
Staa[$förderung. das Winschaftssystem und die Staatskasse sind in einer 
Krise und man versucht diese Probleme damit zu lösen, daß man das 
wenige Geld em einmal einspart. 

In Österreich herrscht eine völlig andere Situation. Dort hat man 
eine Staatsförderung der Literatur. Österreich als das Land von Mozan 
bis Beethoven, den sie zuweilen auch schon einen Österreicher nennen, 
hat d iese t raditionelle Abstützung: T ourismus _ Berge + Kultur; und 
deshalb gibt es eine Menge von kleinen Kommunenförderungen und 
Stipendien. Diese sind nicht, eben im Gegensatz zur BRD, nur an 
große Namen gebunden. In der BRD werden mitt lerweile Preise, die 
es noch gibt, nahezu nur noch an renommierte Autoren vergeben , 
weil der Preis sich mit dem Autor schmückt und umgekehrt. Die Au­
toren lassen sich von den Verlage n sehr stark vorgeben, was man auch 
2.u schreiben hat, man wird thematisch zugespitzt, die Verlage haben 
ihre eigenen Programme, usw. Der Druck ist sehr stark . 

In Österreich gibt es einen ganz anders gearteten Druck_ Die Stipen­
dien, für die man zum Teil nur den Paß eines bestimmten Bundeslandes 
haben muß, um sich um einen Preis mit irgendeinem Text zu bewerben, 
haben Bewerbungskriterien, die sich manchmal wirklich nur auf "bin 
ich Steirer, bin ich Salzburger, bin ich Wiener" beschränken. Ich selbst 
kenne einige junge österreichische Auto rlnnen, die versuchen, vom 
Schreiben zu leben und die eigentlich nichts anderes tun, als von einem 
Preisgeld zum nächsten zu hüpfen. Man orientiert sich unglaublich 
stark an den Vorgaben der einzelnen Preise. Dazu sind die Bedingungen, 
diese ganzen Dinge mitgenommen zu haben, eine Liste zu haben, wo 
überall man veröffentlicht wurde, sehr wichtig, und man kann je nach 
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Nähe zum Zentrum. in Österreich natürlich Wien, eine sehr viel feiner 
ausgebildete Kenntn is im Ergreifen von Literaturstipendien feststellen . 

Dagegen arbeitet perspektive. Man kann sagen, daß das gesamte 
Herausgeberkollekt iv der perspeklive bis jetzt keine eigene Buchve röf­
fentlichung vorzuweisen hat, d iese aber nicht ansteuert, sondern in 
dem dialogischen, diskursiven Prinzip eine Lite raturzeitschrih hat, in 
der auch Versuche, auch Fragmente vorgelegt werden können . Dieses 
zueinander sich ve rhalten kö nnen auf der Plattform einer Einzelzeit· 
schrift, betrachten wir als eine sehr viel wichtigere Form von Literatur, 
als das Herstellen von Buchkonserven: jetzt muß ich eine 120 Seiten 
lange Enählung schre iben, damit ich mein Jahrespensum abliefere. 
Für die Avantgarde ist das Medium Literarurzeitsehrift und die Abstüt­
zung auf ein vergängliches Medium wichtig, d.h., ein Ständiges Neu­
dokumentieren, wie das Arbeiten an einem bestimmten Einzeltext 
oder einem bestimmten Textkompendium vorangeht. Verschiedene 
Fassungen zu verschiedenen Zeiten vorlegen zu können, das ist uns 
sehr wichtig und hat füf uns mehr zu tun mit lebendiger Literatur als 
d iese Buchpublikationsbezogenheit. Aber gerade deshalb sitzen wi r 
natürlich sehr weit im Abseits. 

Finger: Denkst du, daß es im Zeitalter einer P.ostmoderne , einer schon 
verschwindenden Postmoderne, überhaupt noch eine Avantgarde 
geben kann? 

Korte: Ich glaube, daß die Postmoderne nicht so lange leben wird wie 
die Avantgarde, dieses Gebilde ist ja ei ne zeitlang sowas gewesen wie 
die Avantgarde. Insbesondere in Frankreich konnte man dann aber 
sehr hübsch beobachten, wie aus den postmodernen Revolutionären 
Reaktionäre mit Pariser Professorentiteln wurden. Das ist f iue Weile 
se hr fruchtbar gewesen, aber man überschätzt meines Erachtens den 
Komplex der Postmoderne in seinem Einnuß auf die A vaOlgarde dahin· 
gehend , daß die Avantgarde, die literarische AvaOlgarde, viele von 
den Dingen, die die Postmoderne für sich behauptet hat sc hon imm er 
oder schon seit langer Zeit gemacht hat. 

Das Sprechen über Postmoderne wird in ku rzer Zeit vom Markt , 
um das auch bewußt so zynisch zu fo rmulieren, verschwinden, und 
man wifd wahrsch einlich das einfach in den Diskurs der Moderne 
wieder mit einfügen . Was die Avantgarde gerade noch tun kann, also 
das von dir angesprochene Internationalismus-Problem, ist fo lgendes: 
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man weit1 vermutlich insbesondere in den USA weniger, wie sehr be­
stimmte der USA zugehorige Auwren, die im eigenen Land nidn dieses 
MaR an Bekannlheit erz.ielt hOlben, innerhalb derdeulschen Litcratur­
szene sehr becleulSam geworden sind. Es gibt a\lein :1In Bodensee l.wei 
3merikanische LilerarurnlJ.g.tzine rim Isele Verlag z.B. die Zeitschrift 
CH£LSEA HOTEL], Autaren wie Kath y Acker oder [Raymond] 
Federman oder auch bestimmte Cyberpunk Repraseololoten sind am 
Bodensee in zwei versch iedenen Liter:nurmagazinen vertreten, und 
die Buchhandlungen stehen voll von diesen ame rikanischen Autoren. 
Also einige von UIlS, die wir hier arbeilcn, spiel ten schon mil clem Ge­
danken, sich cine Scheinbiographie mil Geburt in New York und mit 
Weiterleben an der Westkusce zu erstellen, urn d.1nn doch endlich 
wahrgenommen zu werden. Letztendlich gLlUbt man der experimen­
tellen A v3.ntgarde nicht mehr, aber das, was sie noch verbiirgt ist eine 
Biographic, die etwas mit Extenoritat ZUlUn hal, die etwa~ mit Exotis­
mus zu tun hat, und cine Konzemr.nion auf diese International be­
kanrttell Autoren ist. Ph:lsen~eise gibt es d.mn, in ~lagJ2men wie Leare 
International, die in Europa sehr hedeutend ist, Dokumentationen 
afrikanischer Auto ren oder Ostblock AUloren. Man h:ll das Gefuhl, 
daG im wesem lichen mehr getan wird fiir die Avalllga.rde fremder 
Linder als fUr die eigene, und daB auch die Leser sich mehr darauf 
konzentrieren, eben wei l das Lesen von experimentellen T exten aUein 
nicht mehr geniigt , man muB auch noch teilnchmen an "Fremde," illl 
wi rklicher F remde. Es 1St so etwas wie das nicht-Wahrnehmen-konnen­
des~Fremden-i m-eigenen-Horjzont, und das Aufsuchen des Fremden 
tatsachlich dann eben mit benlmmlen Flugsrunden dazwischen. 

Finger: D ie Avantgarde ist oder war hislOrisch gesehen e ine Manner­
domane. H at sich da etwas geandert und inw iefern haben FeminiSl11US­
thea ric und "gender studies" einen EinnuB bzw. theoretische Vorraus­
setzungen fiir eucb? 

Ko rte: Innerhalb der Avamgarde gab es in der H ier.r.rchie eine Manner­
lastigkeit, aber es gab sehr viele AULOrinne n und Klinstle rinnen, die 
nur natiirlich in dem affemlichen Fokus nicht so wahrgenommen wur­
den. Da standen dann immerdie Namen der Manner vornedran. Aber 
meines Erachlens war nun gerade die Avamgarde eine Geschichte, die 
immer scho n cine Beteiligung beider Geschlechter halle. D,IB es heute 
im Zuge der Frauenbewegung und auch einer Bewcgung hin zu dem 
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Schaffen der Frauen cinen Fokus gibt Zll den AULOrinnen, 1St ein sehr 
positiver Umstand. Aber es hal nati.i.r1ich 2m Folge, daB von cinem 
gaol. bestimmten Anteil von Frauen d.1I1n nur n<xh weibliche Autoren 
gelesen werden, und moln .lIs expenmcntell schreibender 1\lann Wieder 
Probleme hat. Also die ldealb iographie sieht nidn 11m vor, daB man 
i.n New York City gcboren ist , sondem auch nor.;h als Frau, aJs vielleithl 

judische schwane Frau, bestens. 
Aberdie Buchecken fiirexpenmentelle Literawr sind .lus den Buch­

laden verschwunden, und stattdessen gibt es dort ein Frauenreg;11. N.t­
tiirlich wird dann nicht mehr Raoul I lausmann ~elesen, sondern Unica 
Ziirn. Es gibt auch Jede Menge Kongresse in Basel, Frankfurt, Kaln, 
in Bremen, man rut sich don zusammen, lrifh sieh und 13dt AUlorinnen 
ein. Kathy Acker ist wahrscheinlich, extrem gesprochen,111 Deutsch­
land jeden Monat auf einer Lesung [1993 1..B. Lesungen 111 Basclulld 
in Berl in im Judischen Geme inde haus]. 

F inge r: Gibt es demzlIfolge also zwei, eventuell parallele, Emwick­
hlOgen innerhalb der Avantgarde? 

Korle: leh denke, ddB ernstzunehmende mann liche AUlOren, Jic auf 
dem Feld der Avantgarde arbeilcn, genausowenig lim die Geschlel'htcr· 
frJ.ge herumzukolllmen versllchen W IC AULOrinnen, und d.ill diese Fr.1ge 
der Geschlecbtbchkeit und ihrer spr.lchlichen Fix lC! nlllg, der geschledH­
lichen Fixierung des Sprachlichen. nidn zu verl11ciden ist. Aber eil:\el1 t­
lieh miiBte h ier sch r viel mehr Nahe sein zwischen Autorinnell lind 
Autoren dieses Lagers; die Entzweiungen sind meh. von auBen hcr.ll1ge­
trdgi::lI. Z.B. die Frage der jeweiligen Benach(eiligung, .llso FrJuen, die 
aus clem l radil ionellcn D iskurs heraus nati:irlich sagen, wenn man sith 
anschalll, wievicl Lehrstuh lin haberinne n es gibl, wie die Verl agt: bis 
jet1.t von mannlichen oder weiblichen Alilorcn domin icrt sind , sind 
wir immer noeh die Unterlegenen, wihrcnd viele mannliche AUlOren 
darauf hinweisen, daB doeh die einzigell Verlage, die noeh boomen, 
nun die mit Frauen literatur sind. Also es gibt so cin gcgensclliges Vor­
werfcn , da gibt es Konkmrenzen, die mehr von dem Marktantei l oder 
von dem lnst itulionenanteil lind die Angst VOl' Jem Verschwindcn 
don dominien sind. 

Finger: D ie AV.llllgarde lragt von jeher das z.T. von ihr selbst unter­
st i:iute Etiken "schwer1.uganglich." 1st das ein Zicl oder unumganglich? 
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man weiß vermutlich insbesondere in den USA weniger, wie sehr be­
stimmte der USA zugehörige Autoren, die im eigenen Land mcht dieses 
Maß an Bekannmeit crz.ietl haben, innerhalb der deutsche n Literatu r­
szene sehr bedeutsam geworden sind. Es gibt allein 3m Bodensee zwei 
amerikanische Literarurmagazine [im (sele Verlag 2..8 . die Zeitschrift 
C HELSEA HOTEL], AUlOren wie K'l.lhy Acker oder [Raymond] 
Federman oder auch bestimmte Cyberpunk Repräsentanten sind am 
Bodensee 10 zwei verschiedenen Liter.tturmagaz.inen vertreten. und 
die Buchhandlungen stehen voll von d iesen amerikanischen Autoren. 
Also ein ige von uns, die wir hi.er arbeiten, spielten schon m it dem Ge­
danken, sich eine Schein biographie mit Geburt in New York und mit 
Weiterleben an der Westküste zu erstellen, um dann doch endlich 
wahrgenommen zu werden. Letztendlich glaubt man der experimen. 
teUen Avantgarde nicht mehr, aber das, was sie noch verbürgt ist ei ne 
Biographie, die etwas mit Exteriorität zu tun hat , die etwas mit Exotis­
mus zu tun hat, und eine Ko nzentration auf diese international be­
kannten Autoren ist. Phasen",'eise gibt es dmn, Ln Maga7.inen wieLeare 
International, die in Europa sehr bedeutend ist, Dokumentationen 
afrikanischer Auto ren oder Ostbloc k Auto ren. Man hat das Gefühl, 
daß im wesentlichen mehr getan wird fü r die A vamgarde fremder 
Länder als für die eigene, und daß auch die Leser sich mehr darauf 
konzentrieren , eben weil das Lesen von experimentellen Texten allein 
nicht mehr genügt, man muß auch noch teilnehmen an "Fremde," an 
wi rlilicher Fremde. Es ist so etwas wie das nicht-Wahrnehmen-können· 
des.Fremden-im--eigenen· Horizont, und das Aufsuchen des Fremden 
tatsächlich dann eben mit beStimmten Flugstunden dazwischen. 

Finger: Die Avantgarde ist oder war historisch gesehen e ine Männe r­
domäne. Hat sich da etwas geänden und inwiefern haben Feminismur 
theo rie und "gender studies" einen Einfluß bzw. theo retische Vorraus­
setzungen fü r euch? 

Korte: Innerhalb der Avantgarde gab es in der Hierarchie eine Männer­
lastigkeit, aber es gab sehr viele Autorinnen und Künstlerinnen , d ie 
nur natürlich in dem öffentlichen Fokus nicht so wahrgenommen wu r­
den. Da standen dann immer die Namen der Männer vo rnedran. Aber 
meines Erachtens war nun gerade die A v:uugarde eine Geschichte, die 
immer schon eine Beteiligung beider Geschlechter hatte. Daß es heute 
im Zuge der Frauenbewegung und auch einer Bewegun g hin zu dem 
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Schaffen der Frauen einen Fokus gibt zu den Aumrinnen, ist ein sehr 
positiver Umstand. Aber es hat natürlich zur Folge, daß VOll einem 
ganz bestimmten Anteil von Frauen dann nur noch weiblich e Aut oren 
gelesen werden, und man als experimenten schreibender Mann wieder 
Probleme hat. Also die Ideal biographie sieht nic ht nur vor, daß man 
i.n New York C ity geboren ist, sondern auch noch als Frau, als viel leicht 

jüdische schwane Frau, bestens. 
Aberdie Buchecken für experimenteUe Literarur sind aus den Buch, 

läden verschwunden, und standessen gibt es dort ein Frauenregal. Na­
türlich wird dann nic ht mehr Raou! Hausman n gelesen, sondern Unica 
Zürn . Es gibt auch jede Menge Kongresse in Basel, Frankfun, Köln , 
in Bremen, man tUl sich dort zusammen, trifft sich und lädtAutorinnen 
ein. Kathy Acker ist wah rscheinlich. extrem gesprochen, in Deutsch­
land jeden Monat auf einer Lesung [1 993 z.B. Lesungen in Basel und 
in Berlin im Jüdischen Gemeindehaus]. 

Finger: Gibt es demzufolge also zwei, eventuell parallele, Entwick­
lungen innerhalb de,r Avantgarde? 

Karte: Ich denke, daß ernstzunehmende männJiche Auto ren, die au f 
dem Feld der Avantgarde arbeiten, genausowenig um die Geschlechter­
frage herumzukommen versuchen wie AUlOrinnen, lind daß diese Frage 
der Geschlechtlichke it und ihrer sprachlichen Fixierung, der geschlecht­
lichen Fixierung des Sprachlichen, nicht zu vermeiden ist. Aber eigent­
lich müßte hier sehr viel mehr Nähe sein zwischen Autorinnen und 
Auto ren dieses ugers; die Entzweiungen sind meh; von außen herange­
tragen . Z.B. die Frage der jeweiligen Benachteiligung, also Frauen, die 
aus dem traditionellen Diskurs heraus natürlich sagen, wenn man sich 
anschaut, wieviel Lehrstuhlinhaberinnen es gibt, wie die Verlage bis 
jetzt von männlichen oder weiblichen AUla ren dominiert sind, sind 
wir immer noch die Unterlegenen, während viele männliche Autoren 
darauf hinweisen, d aß doch die einzigen Verb ge, d ie noch boomen, 
nun die mit Frauenllteratur sind . Also es gibt so ein gegenseitiges Vor­
werfen, da gibt es Ko nkurrenzen, die mehr von dem Marktanteil oder 
von dem lnslitutionenanteil und d ie An gst vor dem Verschw inden 
don dominiert sind. 

Finger: Die Avantgarde trägt von jeher das z.T. von ihr selbst unter­
stützte Etikett "schwerzugänglich." lst das ein Z iel oder unumgänglich? 
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1st das eine Hinderung oder was bedeuret es flir euch? Bedeutet es 
iiberhaupt etwas fur eueh? 

Ko rte: D ieser Punkt taucht auch rege lmafiig beim Zusammemreffen 
der Perspektivegruppe :1Uf. Es gibt schon dolS Wissen darum, daB man 
mit clem, mil der Weise, wie man schreibt, bum noch verslanden 
wird. Das treibt schon seltsame Bluleo, dafi man dann in Lesungsbespre­
chungen nachlesen kann, daB es hier ein wenig erklarende Vorreden 
zu diesen Lesungen gegeben hane, die es clem Publikum erlaubt hallen, 
den furclueinOoBenden Experimemen sland.z.uhahen. Uiirg1 Ldederach 
hat z.urn Beispiel in seiner Grazer Poetiklesung nichl wenig zu diesem 
Punkt des Verstandenwerdens gesagt. Es iSl eine gaol. merkwi..irdige 
Differenz da zwischen def Bereitschaft von Menschen. elektronische 
Systeme zu verstehen und literarische Texte zu vemehen. D.h., nie* 
mand wiirde einen Computer, Jen er zum ersten mal anschaut, dessen 
Bedienungsanleitung er noch nicht vollstandig gelesen hal lind dessen 
Funktionen ihm nicht klar sind, aus diesem Grunde aus clem Fenster 
werfen und sagen, das ist ein Gerat, das ich nicht brauchen kann, ich 
verstehe es nicht. Mit literarisc.hen Texten geschieht das aber perma* 
oent. Emweder weiR man schon, daR das sowas Komplexes iSl und 
will dann auch nichl, oder man guckt es einmal an und sagt, das verstehe 
ich nicht und damit basta. Es iSl wirklich ein Problem, d.1S nlln auch 
an einem wichtigen Schninpunkt der A vamgarde liegt. Man setzt sich 
kritisch mit etwas auseinander, weil man es ja iiherwinden will, und 
im Augenblick, wo man uber etwas hinauswill, stellt man sich naturlich 
Widerstande ein. D.h., man hat sozusOigen ein emanzipatorisches Inte* 
resse, nur muB man sich die Frage gefallen lassen: Eman:z.ipation fur 
wen? Fur einen selbst, fiir die Sprache an sich oder hir was? Und da 
slellt man eben fest, daB immer weniger Lesemle hereit sind, das litera­
nsche Experiment zu verstehen als das Obersch reiten ihrer eigenen 
Grenzen und des eigenen Vermogens. Dieses Vermogen wird dem 
Autar zur Last gelegt, d.h., es gibl sehr viele Reaktionen d;lhingehend, 
zu sagen, dieser Mensch blast sich mit unverstandlichen Wonern, die 
er IlOIturlich auch nor aus dem Lexikon abschreibt, auf. In Wirklichkeit 
denkt ja so kein Mensch, wie der dOl schreibt. Es gibt eine Sehnsuch l 
danach, Sprache hilleschon nlcht mehr wahrzunehmen, so wie man 
auch den Film als Film niclll mehr wahrnehmen moehle, sondern 
man mochre hinausgehen, so als hane man jetzt kurz an einem anderen 
Leben leilgenommen, bei dessen Aufnahme es keine Widerstande gibt. 
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Das salhe uns nicht daran hindern, T exte zu schreiben, die unter Um­
standen auch das Vermogen der Masse der Lesenden Gberschreiten. 

f inger: 1st das nicht cine relativ elitare Auffassung ader 1st t1JS die 
Konsequenz deines Arbeitens? 

Korte: Es ist die Konsequenz ciner beSlimmten Veniefung III eine he­
Slimmte Arheit hinein. Man trill ja nicht an, um Dinge Zll schreiben, 
die keiner verStelll, damit man derjenige ist, der von keinem verstanden 
wird.lch wurde d.)s einfach nur vergleichen wollen mit einem N.uur· 
wissenschaftler, der sich in ein bestimmtes Problem weiler und weiter 
venieft, sehr vie! Zei t damit verbringl und dann sicherlich in Salmen 
uberdiese Dinge nachdenkt, die kaum noch jemandem nachvollziehbar 
sind. NiemOind kame auf den Gedanken, diesemt>. lenschen vor.lOwer­
fen, er sci elirac 
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Ist das eine Hinderung oder was bedeutet es für euch? Bedeutet es 
überhaupt etwas für euch? 

Karte: Dieser Punkt taucht auch regelmäßig beim Zusammentreffen 
der Perspektivegntppe auf. Es gibt schon das Wissen darum, daß man 
mit dem, mit der Weise, wie man schreibt, kaum noch verstanden 
wird. Das treibt schon seltsame Blüten, daß man dann in Les-ungsbespre­
chungen nachlesen kann, daß es hier ein wenig erklärende Vorreden 
zu diesen Lesungen gegeben bäne, die es dem Publikum erlaubt, hätten. 
den furchtcinflößendeo Experimenten standzuhalten. Uürg1 Laederach 
hat zum Beispiel in seiner Grazer Poetiklesung nichl wenig zu diesem 
Punkt des Verstandenwerdens gesagt. Es ist eine ganz merkwürdige 
Differenz da zwischen der Bereitschaft von Menschen, elektronische 
Systeme zu verstehen und litenrische Texte zu verstehen. D.h., nie­
mand würde einen Computer, den er zum ersten mal anschaut, dessen 
Bedienungsanleitung er noch nicht vollständig gelesen hat und dessen 
Funktionen ihm nicht klar sind , aus diesem Grunde aus dem Fenster 
werfen und sagen, das ist ein Gent, das ich nicht brauchen kann, ich 
verstehe es nicht. Mit literarischen Texten geschieht das aber perma­
nent. Entweder weiß man schon, daß das sowas Komplexes ist und 
will dann auch nicht, oder man guckt es einmal an und sagt, das verstehe 
ich nicht und damit basta. Es 1st wirklich ein Problem, das nun auch 
an einem wichtigen Schnittpunkt der Avantgarde liegt. Mölon setzt sich 
kritisch mit etwas auseinander, weil man es ja überwinden will, und 
im Augenblick, wo man über etwas hinauswill, stellt man sich natürlich 
Widerstände ein. D .h ., man hat sozusagen ein emanzipatorisches Inte­
resse, nur muß man sich die Frage gefallen lassen: Emanzipation für 
wen? Für einen selbst, für die Sprache an sich oder für was? Und da 
stellt man eben fest, daß immer weniger Lesende bereit sind, das litera­
rische Experiment zu verstehen als das Überschreiten ihrer eigenen 
Grenzen und des eigenen Vermögens. Dieses Vermögen wird dem 
Autor zur LaSt gelegt, d.h., es gibt sehr viele Reaktionen dahingehend, 
zu sagen, dieser Mensch bläst sich mit unverständlichen Wörtern, die 
er natürlich auch nur aus dem Lexikon abschreibt, auLln Wirklichkeit 
denkt ja so kein Mensch, wie der da schreibt. Es gibt eine Sehnsucht 
danach, Sprache bitteschön nlcht mehr wahrzunehmen, so wie man 
auch den Film als Film nich t mehr wahrnehmen möchte, sondern 
man möchte hinausgehen, so als häne man jetzt kurz an einem anderen 
Leben teilgenommen, bei dessen Aufnahme es keine Widerstände gibt. 
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Das sollte uns nicht daran bindern, Texte zu schreiben, die umer Um­
ständen auch das Vermögen der Masse der Lesenden überschreiten. 

Finger: Ist das nicht eine relativ elitäre Auffassung oder ist das die 
Konsequenz deines Arbeitens? 

Korte: Es ist die Konsequenz einer bestimmten Vertiefung in eine be­
stimmte Arbeit hjnein . Man tritt ja nicht an, um Dinge zu schreiben, 
die keiner versteht, damit man derjenige ist, der von keinem verstanden 
wird. feh würde das einfach nur vergleichen wollen mit einem Natur­
wissenschahler, der sich in ein bestimmtes Problem weiter und weiler 
vertieft, sehr viel Zeit damit verbringt und dann sicherlich in Bahnen 
über diese Dinge nachdenkt, die kaum noch jemandem nachvollziehbar 
sind. Niemand käme auf den Gedanken , diesem Menschen vor.wwer­
fen , er sei elitär. 
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